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MOHR, HaAns, Natur UN: Moral. Ethik In der Bıologıe (Dımensionen der modernen
Bıologıe 4, hrsg. VO  —_ Walter Naglund Franz Wuketıits). Darmstadt: Wıssenschaftt-
lıche Buchgesellschaft 1987
Miırt dem vorlıegenden Band wırd eıne Cue«ec Reihe begonnen, die ach der Intention

der Herausgeber „biologisches Basıswıssen vermitteln, un: VOTr allem die Relevanz
der Biologıie tür eın modernes Verständnıis der Weltr un: des Menschen ın dieser Weltrt
deutlich machen“ soll (IX) Im ersten erschienenen Band entwirtt der Freiburger Bıo-
loge Hans Mohbhr die Problemkreise der Ethik, die MmMIt der heutigen Bıologıie iun ha-
ben Bioethik, evolutionäre Ethik un: epistemologische Etrhik Dıi1e Bioethik „formu-
hert ANSEMESSCNC Verhaltensweisen 1mM Umgang miıt Lebewesen ın der biologisch-me-
dizınıschen Forschung un Praxıs. —__ welche Eingriffe und Experimente die
‚Ehrfurcht VOT dem Leben und die Sorge Mensch un: Umwelt verbieten“ (2) Hıer-

tallen dıe Tierversuche in der pharmazeutischen un zoologischen Forschung,
die Gentechnik un uch die In-vitro-Fertilisation SOWI1e die Frage ach den ethischen
Implikationen VO Experimenten mıiıt frühen menschlichen Embryonen. Die evolutıo-
are FEthik versteht sıch als ‚eıne erklärende, nıcht als begründende der normatıve
Theorie“ Z S1e 11l die historische Genese des sıttlichen Verhaltens naturwıssen-
schaftlich erklären. Da der Mensch uch eın Evolutionsprodukt ISt, sınd ebenfalls
SCTC Verhaltens- un: Antrıebsstrukturen, unsere Neıigung und Fähigkeit zZzu sozıalen
Organısatıon eınem eıl genetisch bestimmt und dementsprechend durch Er-
ziehung nıcht belıebig überspielbar. Man führt die renzen der Kulturfähigkeit des
Menschen darauf zurück, 99  a unsere Natur 1mM wesentlichen iıne ın unserer

Stammesgeschichte entwickelte Anpassung die Lebensverhältnisse des Pliozäns und
Pleistozäns (Jäger un Sammler) un des postglazıalen Neolithikums (Anfänge VO
Ackerbau un Viehzucht) darstellt“ (3) uch wWenn diese evolutionäre Ethık die Ver-
haltensstruktur des modernen Menschen als genetisch verankerte Neigungsstruktur C1-
klären kann, bedeutet das nıcht, da{fß kulturelles Fehlverhalten damıt legıtımıert
wAare „Aus dem eın folgt nıcht das Sollen, ohl ber eine Einsicht In die renzen des
Menschen“ ( Sıe bestehen In den renzen der Belastbarkeit durch moralıische Vor-
schritten (kulturelle Normen). „Wırd der Bogen überspannt, unterläuft der Mensch
fahrungsgemäfß die kulturellen Ormen durch Korruption” (4) Es oılt für das
Bevölkerungswachstum, tür dıe Ausbeutung der Ressourcen und der Umwelt ethische
Normen inden die ego1ustische Neigungstruktur des Menschen. In der episte-
mologischen Ethik geht nach INn „das Ethos des Erkennens und damıt das Ethos
wıissenschaftlichen Verhaltens“ (4) des Menschen. Der Vert. scheint in diesem /Zusam-
menhang, jedenfalls legen das dıe angeführten Beıispiele nahe, Wıssenschaftt 1M -
INer NUr Naturwissenschaftt verstehen. Das 1e] der Wissenschaft 1St Erkenntnis,
und diese 1St ach werttreı. Jedoch 1St „der Vorgang wissenschaftlichen Tuns, das
Forschen, eıne moralische Tätigkeit”. Das Forschen 1sSt Iso ethisch Z legıtımıeren.
Der Forscher trıfft gleichsam ıne moralısche Vorentscheidung: Erkenntnis 1St wertvol-
ler als Ignoranz der Irrtum. Das wissenschafrtliche Ethos 1St demnach „eIN handlungs-
Orlentiertes Wertesystem, das den Vorgang wissenschattlichen Tuns, die Forschung
miı1t der Zielsetzung ‚Erkenntnis‘, gewährleistet” (3} Der Wissenschafttler habe keinen
Freiheitsgrad mehr, sıch tür oder das wissenschattliche Ethos entscheiden,
wenn sıch eınmal für Erkenntnıis als terminalen Wert entschieden habe Als Stütze
tür seın ethisches Tun unterliegt der Wiıssenschattler einer sozıalen Kontrolle
durch die „Scientific communıty”. Allerdings wırd zugegeben, da{fß das wissenschafrtli-
che Ethos NUr eın Partialethos des Menschen ISt. uch 1er wiırd wiederum versucht,
das Streben ach Erkenntnis und damıt das wissenschafrtliche Ethos evolutionistisch
begründen. Wenn nämlich Erkenntnis über die Welt die „Fitness” des Menschen stel-
gert, annn müssen 1im Verlaut der biologischen Evolution jene Verhaltensweisen BECNC-
tisch koditiziert worden se1n, die „Erkenntnis” gewährleisten. M.a. W „Das Streben
ach objektiver Erkenntnis und die Fähigkeıt, objektive Erkenntnis erlangen, MUS-
scn Teıle der Neıigungs- un Handlungsstruktur ausmachen, die ın unseren Genen VeTr-
ankert sind“ (6)

Wıe geht der Vert NUu N1t diesem Themenkatalog ın seiınem Buch um ” Zunächst
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werden jeweıls die Fragestellungen dargelegt, un: annn wırd versucht, eın ethisches
Urteıil der zumindest einen moralischen Appell autzustellen. Dabe!ı tällt allerdiıngs der
mehr grundsätzlıche eıl mıiıt UTr Seiten (6—1 eher dürftig a4aUs. Was ber
Freiheit, ethischen Minımalkonsens und ber das Leib-Seele-Problem als Antınomıie
pESaARTL wird, tindet sıch fundierter in Allgemeınen Ethiken, WIeE der VO  —_ Rıcken
(1983) Wıe schon der Name der Evolutionären Erkenntnistheorie ine alsche Be-
griffsbildung iSt, MU: INa  $ das ebenfalls VO  —; der Evolutionären EthikA Ange-
borene Neigungstrukturen haben überhaupt och nıchts mit Ethık iun Selbst

Wıckler hat 1n einem NEeEUETEN Artıkel ber „Die Irrlehre VO moral-analogen Ver-
halten der Tiere“ (Universıitas 7/1989), nachgewiesen, da{fß ZUuUr Deftinition moralı-
schen Verhaltens gehört, da{fß ver‘  TIG 1sSt un auf treier Entscheidung beruht.
„Es gılt als selbstverständlich, da{fß freıie Entscheidung un Verantwortung alleın dem
Menschen zukommen“ (Universıtas ZI4989, 644) Di1e gyenetisch etermınıerten Ver-
haltensstrukturen sınd Iso Sar nıcht ethisch, sondern S1e bilden her das Materıal,
dem der Mensch sıch sıttliıch entscheidend stellen muß So reicht uch einer sıttlı-
hen Handlung nıcht AauUs, Wenn eın Naturwissenschattler alleın deshalb ıne objektive
Erkenntnis 1ın seiner Forschung anstrebt, weıl einen Verlust der Mitgliedschaft
In der „scientific communıty“ befürchtet. Notwendıig 1St vielmehr eıne freıe Entschei-
dung tür die Wahrheit der Wahrheit wıllen ach dem alten Grundsatz: bonum
integra C  u  5 malum quolibet detectu. Hıer hätte INa  ; sıch mehr Dıtterenzie-
rUNsSCH gewünscht. Dasselbe trıfft uch für Einzelfragen Z der extrakorporalen
Befruchtung und des Embryotransters eım Menschen. Hıer wırd unbesehen der Aus-
druck „Präembryonen” Aus der englischen Literatur übernommen, hne kritisch
kennen, da{fß VO den utoren ine Vorentscheidung das Menschseıin MÜ  —

Anfang DESELIZL wırd, und ‚War gerade, dıe ethısche Erlaubtheit des Experimen-
tierens mıt den menschlichen Embryonen ıIn den ersten Wel Wochen legıtımıeren.

TIrotz der negatıven Punkte g1bt viele posıtıve Ansätze, die Meınung des
Verf., da{fß keine gesonderte Bioethık o1bt, dafß INa  } symmetrisch argumentieren,

diıe Gründe dafür und dagegen abwägen mMUsse Zur posıtıven Bılanz gehören
uch die Fülle der verarbeıteten und zıtlerten Literatur und die zahlreichen Beispiele
aus Bıologıie un: Medizın. KOLTERMANN i}

NAGL, WALTER, Gentechnologie UN: rvrenzen der Biologie (Dımensionen der modernen
Bıologie 1) Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1987 KL
In dieser Reihe, VO der uch Mohr, Natur un Moral 1er bespro-

hen wiırd, sollen „dıe modernen Biowissenschatten 1n ihrer yanzen Breıte, 1n ihrer
Tragweıte für eın Welrbild kritisch“ (ZU) dargestellt werden. Der vorliegende Band be-
handelt die Lehre VO:  ] der Gentechnik der dıe Gentechnologie. Nach einem kurzen
„Historischen Überblick“ (3—-17 über die Biologıe werden 1mM Kap die biologischen
Grundlagen der Gentechnik, die Genom- und Chromatinorganisatıion, erklärt (18—46)
Daraut aufbauend, behandelt das Kap die „Methoden der Gentechnologie”; (hier
mü{fßte eıgentlıch „Gentechnıik” heißen). Sıe beruhen auf der Erkenntnis der Struktur
der DNA, der Möglıchkeıit, den Erbfaden iısolıeren un! mıttels Restriktions-Endo-
nukleasen eınen bestimmten Abschnitt der DN.  > herauszuschneiden un: mıiıt Hılfe
eines Vektors (Plasmı der uch Vıren) 1n eınen anderen Organısmus (z Bakte-
rıen) übertragen (47—73) Das Kap o1bt einıge Beıispiele VO Arbeitsprotokollen
wıeder, WI1e€e diese Technik in einzelnen Schritten durchzutühren 1St (75—86) Im Kap
wırd anhand VO  3 Beıspielen dıe Jetzt der uch iın Zukunft möglıche Anwendung dieser
modernen Biotechnik dargelegt. In der Industrie sınd Insulın, Interferon, mensch-
liches Wachstumhormon un andere Stoffe mMı1t dıesen Methoden bereits hergestellt
worden, un War bıllıger, reiner un! schneller, als dıe alten Extraktionsmetho-
den VO Insulın aus dem Pankreas VO: Kühen un Schweinen erlaubten. In der Land-
wirtschaft eröffnet dıe Gentechnik Protoplastenfusion Verschmelzen VO  3 wWwel
Zellen artverschiedener Pflanzen einem Organısmus, z. B die Tomoftftel

Tomate Kartoffel), das Klonieren VO Pflanzen un ganz allgemeın transgene
Pflanzen, Pflanzen also, In die ein der mehrere CUu (Gene eingeführt wurden. In der
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